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Donnerftag, Vierzehnter 
den 43. Juni. | FRI Jahrgang. 


restaner Beobachter erſcheint Jede Buchhandlung und die bamif 


chentlich vier Mal, Dienſtags, beauftragten Commiſſtonaire in der 
88, Sonnabends und Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier chentlicher Abiſeferung zu 20 Sgr. das 
Big. dle Nummer, oder wöchentlich für Onartal von 52 Nummern, ſo ple alle 
81 N Einen Sgr. Vier Pfg., und She e an 
rd für dieſen Greis durch die beauf⸗ 2 } tmaliger Verſendung. 
tragten Colporteure abgeliefert. a Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate II BE > 
für Breslauer Beobachter bis a ER 
> Abends 4 Uhr. ER = 


Redacteur: Heinrich Nichter. Erpebition: handlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Buch 
Locale Tagesgeſchichte. ßen Volks, geben in der Erfüllung dirſer Pflicht freudig voran. 
a Nehmt unſern wärmſten Dank dafür, daß Ihr uns die 
(Volksverſammlung.) Breslau, d. 14. Juni. Am unterdrückte Freiheit etkämpft, nehmt die Verſicherung, daß 
12, d. M,, Nachmittag 4 Uhr fand auf dem Turnplatze eine] wir mit Euch im Geifte gekämpft haben, mit Euch fort und 
Volks verſammlung ſtatt, veranlaßt durch 5 hiefige; auf demo: fort auf dem Rechte beſtehen werden, welches die Revolution 
kratiſchen Tendenzen ruhende Vereine. Sie hatte den Zweck, in die Hand des Volks zurück gelegt hat und fort und fort jeder 
an die Nationalvetſammlung, welche den Behren deſchen Uns | Macht entgegen treten werden; welche die Berechtigung des 
auf Anerkennung der März⸗Revolution durch Majorität] Volkswillens in Frage zu ſtellen wagt. N 16 
vertagt hatte, eine Adreſſe zu richten, um die Stimmung des Bis zum Abend zählte die Adreſſe bereits gegen 9000 Unter: 
Volkes darin mitzutheilen, und in einer zweiten dem Berliner ſchriften, und erhielt deren am nächften Tage noch fehr ablreiche. 
Volke für jenen Kampf den Dank auszuſprechen. Dieſe Zwecke Am 13. wurden die hier anweſenden Oeputirten 136 u ſch 
wurden zunächſt von den Rednern Dyhrenfurt und a, und Reichenbach von einer großen Anzahl Männer 


’ Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene 9 7 


nn 


ſich das A e angeeignet hat. Wir, ein Theil des gro⸗ 
7 


Aſch erörtert, und von Letzterem die Entwürfe mitgetheilt, nach dem märkiſchen Bahnhofe begleitet, wo ihnen Dr. Engels 
welche bereits in autographirten Exemplaren von Hand zu] mann die Adreſſe nebſt der Proklamation an die Berliner mit 
Hand gingen. Nach ihnen traten zwei Redner aus dem Ar⸗] einer paſſenden Anſprache übergab, welcher der Abgeordnete 
beiterftande auf, davon Einer, der Schneider Pelz erklärte, eine [Brill erwiederte. Graf Reichen bach ſprach über die gute 
etwaige zweite Revolution in Berlin müſſe mit geiſtigen, wie] Wirkung, welche die Proclamation auf Berlins Einwohner, 
mit phyſiſchen Kräften unterſtützt werden, um das Princip zur] ſchaft üben werde. Behnſch fragte die Verſammlung, ob ſie 
Anerkennung zu bringen. Darauf ſprachen die Herren Dr. im Kampfe für die gute Sache auch ferner ausharren wolle, 
Engelmann, Jankowski, ein Student, ferner Herr | was mit einem lauten „Ja!“ beantwortet wurde. Bald da⸗ 
Spiegel aus Berlin, der den Breslauern im Namen der Ber⸗ rauf ertönte das Signal zur Abfahrt, und unter dem Zuruf: 
liner dankte, und dem Minifterium und der Nationalverfamm: „Glück auf!“ fuhren die Abgeordneten ihrer weitern Beſtim. 
lung ein Hoch brachte, weil ſie zu einer neuen Revolution an: | mung entgegen. | 
reizten, was hie und da mißderſtanden wurde, aber von Dr. 
Engelmann die gehörige Erläuterung erhielt, der dann die 
Verſammlung beſchloß. — Es hatten ſich, trotz der Hitze, viele 
Dauſende eingefunden, welche ſich zu der Unterzeichnung der 
ausgelegten Adreſſen drängten. Ein Mann verſuchte, die Un⸗ 
terſchriften zu vernichten, und konnte kaum vor der ſtrafenden 
Volksjuſtiz geſchützt werden. Die Adreſſen ſelbſt lauten, wie 
folgt: c . In dem zweiten Zimmer finden wir ein ſehr nützliches In⸗ 
1) Hohe Verſammlung! Der Beſchluß über den Beh⸗ſtrument, eine Feuerſpritze, erfunden und verfertigt von dem 
rend'ſchen Antrag, zur Tages⸗Ordnung überzugehen, hat uns] Mechanikus Ilgmann, (Sandſtr. Nr. 4). Außer dem ge⸗ 
mit gerechtem Unwilen erfüllt. Wir erſehen daraus, daß die wöhnlichen Spritzenrohr hat ſie zwei Schlauchröhre, und einen 
bohe Verſammlung es nicht gewagt hat, die in Preußen durch] Transporteur. Die Kolben (ſogenannte Brachmaunſche) find 
den Kampf des 19. Matz in Berlin und die moraliſche Erhe⸗ | ſo eingerichtet, daß ſie mit Spiritus geheizt werden können, und 
bung des ganzen Volkes begonnene Revolution in ihrer ſittli - im Winter das Einfrieren. des Waſſens verhindern. Die 
chen Berechtigung anzuerkennen. Wir ſind weit entfernt, den] Wirkung dieſer Spritze, die bei dem neulichen Feuer auf dem 
Beſchlüſſen der Verſammlung, welche das preußiſche Volk ver⸗ Neumarkte das Erſtemal probirt wurde, iſt außerordentlich und 
„ums widerſetzen zu wollen. Aber erklären müſſen wir, gereicht dem Erfinder zur Ehre. Der Preis iſt auf 520 Thlr. 
d die durch die Revolution zur Geltung gebrachte Be⸗ geſtellt. ; 
rechtigung des Volks willens über jeden Beſchluß der hohen Ver⸗]“ Ein ſchönes Kunſtprodukt iſt der große Sarkophag, vom 
ſamnmlung erbaden erachten und daß wir nie aufhören weiden, Kiempnermeiſter W. Vogt (Altbüßerſtr. Nr. 1) nach einer 
auf Grund der Revolution die volle Anerkennung des Volks-] Zeichnung von G. Stier aus Zinkblech gefertigt. Hert 
willens als ein unverdußerliches Recht zu fordern, wenn auch] Vogt e hat damit den Beweis geliefert, wie weit die Kunſt des 
für den Augenblick keine Majorität unſer Recht wahren wagt! Zinktreibens gebracht werden kann. Jede Verzierung iſt mit 
) Berliner Mitbrüdert Die Majoriekt der National-] dem Hammer gemirben, ohne Stangen oder Biringuß zu Hülfe 
Verſammlung hat nicht gewagt anzuerkennen, daß Ihr in der zu nehmen. Dieſer Sarkophag iſt bereits die zweite größere 
blutigen Märznacht einen gerechten Kampf für die Freiheit ge“ derartige Arbeit, welche aus der Vogt'ſchen Werkſtatt hervor⸗ 
kämpft, ſie hat es nicht gewagt, Euch den wohlverdienten Dank gegangen it, die erſte iſt der große Adler auf dem Ständebauſe. 
dafür auszufprechen, daß Iht im Geiſte und im Namen des Jedermann kommt bei Unſchauung dieſer Arbeiten zu der Ueber 
Saler Berke Gas, erhoben und im blutigen Kampfe mit einem] zeugung, daß dieselben den Berliner und Pariſer Fabritaren 
chlage ein Syſtem völlig zerbtochen habt, welches die Nation weder an Güte und Schönheit, noch an Billigkeit des Preiſes 
laͤn ble vergeblich o. yorfen und mit aller moraliſchen 27 Letzterer kann fo niedrig geſtellt werden, weil alle 


Lokalitäten. 
Die Breslauer Gewerbe: Yusftelhung. 
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KTAR became Hatte. Was die Nationäl-Werfamemung nicht | ofpietigen Mopeile wegfallen, indem nach jener, Arlchmumg 
gewagt, das wird, ſo hoffen wir, die Nation nachholen! Sie earbeitet wird. Ein Beſuch der Wrakſtorn des Henn Vogt 
wird Euch den ungerecht verkümmerten Dank voll und warm in welcher ſich ſehr viele fertige Arbeiten befinden, wird jeden 
darbringen und es anerkennen, daß Euer Rampf die letzte Ente] Freund der Kunfitiempnerei im hohen Grade beſtiedigen und 


ſcheidung für den Sieg der Freiheit geweſen iſt, deren Frlichte J erfreuen — Das Zinkblech zu dem Sarkophage ib aus dem 


Sr a 
hieſigen Zinkwalzwerk von Boltze (an den Müblen Ne. 7 u. 8.) 

Eine ſehr geſchmackoolle Erfindung find (Nr. 315 u. 316 
die griechiſchen Särge des Tiſchlermſtr. A. Ullrich (Hum⸗ 
merei Nr. 44). — Sie haben die antike griechiſche Geſtalt, 
und find mit einer marmorartigen Maſſe, Nr. 316 aber mit 
Silbererz überzogen. Im Janern der Särge befindet ſich eine 
Subſtanz, welche den Leichengeruch beſeitigt. — 

Der Billard- und Queuesfabrikant Fahlbuſch sen. (Alt⸗ 
büßerſtr. Nr. 19) hat unter Ne. 314 ein Billard mit Zubehör 
von Mahagoni ausgeſtellt, welches der Kunſtfertigkeit dieſes 
Meiſters ein rühmliches Zeugniß giebt. Das ganze iſt ohne 
beſondere Zierarten, aber hö pſt folide und geſchmackooll gear: 
beitet. Die Banden ſind muſterhaft und geben den reinſten 
Abſchlag, die Queues biegen gut zur Hand, und ſind ohne den 
geringſten Fehl. Rn, n 

Die Pianoforte⸗Manufaktur ſehen wir in zwei Inſtrumen⸗ 
ten repräſentirt. Das eine (Nr. 312) iſt ein franzöſiſcher Con ⸗ 
zertflügel von Polyranderholz, getreu nach der Bauart des rühm⸗ 
lichſt bekannten Erard in Paris, hervorgegangen aus der Fa: 
brik von Ernſt Hennig (Biſchofsſtr. Nr. 3). Es zeichnet ſich 
beſonders durch ſtarken, vollen, runden, durch alle Oktaven 
gane Glockenton aus. Die Spielart iſt ſehr präcis, 

räftig und giebt ſich willig dem ſtärkſten, wie dem ſchwächſten 
Anſchlage hin. Mechanik und Kaſten ſind ſehr fleißig und ſo⸗ 
lid gearbeitet; der Preis iſt 100 Friedrichsd'or. — 

Das zweite Jaſtrument (Nr. 313), gleichfalls von Poly: 
xanderholz, iſt vom Inſtrumentenmacher Ferdinand Hauck 
zu Habelſchwerdt. — Es hat ebenfalls franzöſiſche Mechanik, 
und, wenn auch nicht die Stärke des Hennig'ſchen Flügels, doch 
einen ſehr angenehmen, vollen, durch die ganze Claviatur gleich 
mäßigen Ton. Das Aeußere iſt im Rococo⸗Stile gehalten, 
der Preis des Inſtrumentes 300 Thaler. 


(Gberſchleſiſche Eiſenbahn.) Vom 4. — 10. Juni wur: 
den befördert: 9562 Perſonen. Die Einnahme betrug 
17846 Rthlr. 


(Preslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger-Eiſenbahn.) Auf 
dieſer Bahn fuhren im ſelben Zeitraum 4431 Perſonen. Die 
Einnahme belief ſich auf 3949 Rthlr. 22 Sgr. 11 Pf. 


Demokratiſcher Krakehl'). 
(Zimmer in der Burg.) 


Kaiſer Ferdinand. Staatsminiſter. Draußen 
tobende Menge. n 
Kaiſer längſtlich zum Miniſter). Aber ſagens, ich bitt 
Ihne, was ſchreien's halt? f 
Miniſter. Kaiſerliche Majeſtät, ſie begehren eine Ver⸗ 
faſſung! N 
Kaiſer. Nu ſo thun's Ihne halt doch den Gefallen und 
geben Sie ihnen eine! N 109. i 
(Miniſter geht hinaus, tritt ſogleich wieder herein; unge: 
heurer Jubel.) * a 
Kaifer (weinerlich). Aber i bitt Ihne, was wollen's denn 
nun ſchon wieder? e e 
Miniſter. Sie danken halt Ew. Majeſtät für die Ver⸗ 
faſſung! Eh 523 
Kaiſer (ſehr heiter). Na, wenn fie ſich damit fo freuen, da 
geben Sie doch den guten Leuten halt gleich noch ane. 
(Miniſter gebt ab.) IE 
Kaiſer (allein, reibt ſich vergnügt die Hände). Der 
Deichſel! Was werden ſich die Leut' nun erſt freuen! (Er 
geht ſpäter ab“.) 


Uunglücks⸗Krakehl. 


Am 4. Juni erſchoß ſich ein Gensd'arme aus langer 


eile. 95 | 
Am 4. hatte ein Hauptmann der Bürgerwehr, nachdem er 


die rothe Fahne des demokratiſchen Klubbs geſehen, eine An⸗ 
wandlung von Ohnmacht, und kam erſt wieder zu ſich, nach⸗ 
dem. esrihm gelb und ſchwarz vor den Augen wurde. ' 
Am 5. erſtickte ein Geheimerath und Ritter des rothen 
am Patriotismus, der ihm plötzlich in die unrichtige Kehle ger 
fahren war. f 
Am 6. farben viele Abonnenten der Muhme Voß an der 
Unverdaulichkeit derſelbden, aachdem fie dieſelbe bereits feit dem 
18. März im Magen gehabt. N 
Am 7. erhielt ein Mitglied der Deputirtenkammer von der 
äußerſten Rechten durch das fortwährende Trampeln mit den 


*) Proben aus dem „Berliner Krakehler.“ 
) Nach Innſpruck. 


Perrſcherauge 


Der Setze. 
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Füßen eine ſolche Gehirnerſchütterung, daß * 5 ahnſünnig 


wurde. 

Am 8. erlebte ein Kandidat zur Befehlshaberſtelle der Bür⸗ 
gerwehr einen ſolchen Durchfall, daß er mit allen Sympto⸗ 
men der Cholera verſchied. ri 


er 


Der abſolute und der wahrhaft Fonftitu- 
tionelle König. 
Im GBeſchluß.) 

Aber damit dieſe Büreaukratie dem herrſchenden Abſolutis⸗ 
mus unbedingt ergeben dienen konnte, mußte ſie ſelbſt eine 
compacte Macht ſein. Den Beamten — dem Volke gegen⸗ 
über — niemals zu compromittiren, iſt daher eine nothwendige 
Konſequenz in abſoluten Monarchien. Daraus folgt, daß 
zwar Beſchwerden gegen das Verfahren von Beamten erlaubt 
waren, die feloft in geordneter Steigerung bis zum König gehen 
durften; daß aber eben dieſe Beſchwerden von Stufe zu Stufe 
zurückgingen an den Beamten, gegen den ſie gerichtet waren. 
Vor Gericht können Beamte nicht gezogen werden, ohne Geneh⸗ 
migung ihrer vorgeſetzten Behörde. Anſtatt eine unpartheiifche 
Commiſſion zur ſtrengen Unterſuchung der Sache zu ernennen, 
wird in der Regel die Beſchwerde nach Maßgabe des verant⸗ 
wortlichen Berichts entſchieden, oder auch, wie das ſchon nicht 
ſelten vorgekommen iſt, wird der Querulant, wenn man ihm 
ſelbſt in der Sache Recht gibt, wegen ungebührlicher Ausdrücke 
prozeſſirt und beſtraft. Jedenfalls wird ihm die Wiederholung 
ſeiner abgewieſenen Beſchwerde bei Strafe des unerlaubten 
Querulirens verboten. Und wenn nun ſolche Ungerechtigkeit 
eines abſoluten Militärdespotismus alles Volksgefühl empört — 
wem gibt man die Schuld? — den Beamten? — dem Minifter? 
allerdings; aber es heißt dann auch zugleich: der König 
muß dergleichen nicht dulden — dafür iſt er ja abſoluter Mon⸗ 
arch, daß er feine Unterthanen gegen Beamten willkühr ſchützel 
— Der König aber erfährt in der Regel nichts davon, wenn 
unter feinem Namen Miniſterial⸗, Beamten: und Polizei⸗Ge⸗ 
walt ihm Feinde über Feinde im Volke erwecken, während man 
ihn glauben läßt, daß Alles trefflich regiert fei. 

Der abſolute König ſieht durch keine andere Brille, als, 
durch die gefärbte ſeiner Beamtenhierarchie. Die höchſten Be⸗ 
hörden, die nie im Volke gelebt haben, kennen deſſen Bedürf⸗ 
niſſe, Wünſche und Forderungen eben ſo wenig, als der gaoſolute 
König ſelbſt. Die Büreaukratie hält ihnen die Operngucker 
vor, womit ſie dann die kleinen Verhältniſſe im Volke, die ſie ent⸗ 
ſcheiden ſollen, ſich einen Augenblick näher betrachten. Und 
wäten nicht im Allgemeinen die preußiſchen Beamten ein for 
braver und rechtlicher Menſchenſchlag, ſo würde das Unglück, 
das aus ſolcher Büreaukratie hervorgeht, noch viel größer 
geweſen ſein. . 5 N 

Aber das iſt ſchon ſchlimm genug, daß einerſeits das Er⸗ 
kenntniß andrerſeits die Ausführung der abſoluten Willkühr⸗ 
herrſchaft in die Hände einer Beamtenwelt gelegt iſt, welche fo 
leicht die Zuſtände im Volke verkennt; welche zu wenig m 
Volke lebt, um mit dem Volke zu ſtimmen; welche zu abhängig: 
iſt, um freier Uevderzeugung Raum geben zu dürfen — und doch 
weder durch Volksvertretung noch durch Oeffentlichkeit, noch 
durch freie Preſſe controlirt, für alle feine Fehigriffe Schutz von 
Oben findet. 22 u? 

Und fo muß nothwendig eine abſolute Monarchie — wohin 
wir auch die conſtitutionelle mit ungenügender, noch dazu zur 
Lüge gewordenen, Volksvertretung rechnen dürfen — dahin 
gelangen, wie es in Preußen vor den glorreichen Märzereigniſ⸗ 
fen der Fall war: einen Beamten», Polizei- und Miltarſtaat zu 
bilden, in welchem jeder Gedanke an Freiheit ſchon zum Ver⸗ 
brechen des Hochverraths geſtempelt wird. N 15 

Und wenn an der Spitze eines ſolchen à la Metternich wohl⸗ 
organiſirten, Staats der trefflichſte Menſch als König ſtebt, 
mit dem edelſten Herzen und dem reinſten Willen, ſein Volk zu 
begläcken: ſo kann er den Nebel nicht durchbrechen mit dem 

und das unſichthare Netz nicht zerreißen, womit 
man ihn von allen Seiten umſponnen hat. Re 

Und ſo können denn Fehlgriff nicht ausbleiben. Mit dem 
beſten Willen das Volk zu beglücken, wird der anfolute Mon⸗ 


arch überall Kagufriedenheit gegen ſich erregen. Während ſalbſt 
auf Reiſen in die Provinzen, der Nimbus der dort ungewohnten 


Mäjeſtät, ihn üder die wahre Volksſtimmung verblenden hilft, 
wird ihn nachſchleichend, die verruchte Hand eines Königsmör⸗ 
ders verantwortlich machen für Miniſterialreſctipte, wovon er 
ſelbſt kein Wort weiß. Er wird unpopulär werden mit jedem 
Schritt, den er oft in der beiten Abſicht tbut, indem er für 
Volksglück hält, was ihm feine Miniſter vorteden und für Auf- 
wiegelung, was der wahre Ausdruck des intelligenteſten Natio⸗ 
nalwillens iſt. gig Gg ung 
Seitdem kein gebildeter Menſch mehr an die Wahrheit des 
bekannten Wortes Ludwigs XVI. glaubt: „Lietat — est moi.“ 
— ſeit dem der Nimbus der Majeſtät von der Morgenröthe der 


— 
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allgemeinen Volksbildung bedeutend abgeblaßt iſt und man! 


gewohnt iſt, den Werth eines Königs auf dem abſoluten Throne 
nur nach feinem Werih als Menſch abzuschätzen — ſeitdem iſt 
in civiliſirten Staaten ein abſoluter Monarch eine Unmöglichkeit 
geworden. Jede; noch ſo verkappte Streben, den Abſolutis⸗ 
mus unter dem Scheine ‚conft:tutioneller Formen zu erhalten, 
konnte nur dahin führen, den großen Riß zwiſchen Monarchie 
und Volk noch zu erweitern. 15 
Einſt, vor dem Beginn der großen franzöſiſchen Revolution 
ſprach Jean Jaques Rouſſeau zu Marie Antoinette ein wahres 
Wort: „Wir lieben nicht, was wir fürchten: abſolute Könige 
aber fürchten wir immer; der Thron und unſere Ehrfurcht, das 
iſt ihr Erbtheil, und damit müſſen ſie ſich begnügen. 
Wohl ihnen, wenn ihre unmögliche Stellung ihnen nichts 
bringt als — Ehrfurcht, ohne Liebe. — Aber in vielen Fällen 
werden ihnen ihre, in ſolcher Stellung — weil ſie nicht Götter 


ſind — unvermeidlichen Fehlgriffe die Abneigung, wenn nicht 


den Haß ihrer Völker bringen. Beladen mit einer übermenſch⸗ 
lichen Verantwortlichkeit, werden ſie, entweder gefühllos oder 
verblendet, fortfahren, eine unglückliche Scheinherrſchaft egoiſtiſch 
zu führen, oder fie werden erliegen dem Bewußtsein, daß fie 
für die beſte Abſicht, das Glück des Volks zu fördern, nur Un⸗ 
dank — nach ihrer Meinung — ernten. 

Unglücklicher — abfoluter König! — ſprachen wir 
einſt mit wahrhaft warmer Theilnahme, als wir einen freien 
Blick in dieſes abſolutiſtiſche Getriebe geworfen hatten — und 


jetzt fügen wir hinzu: glücklicher conſtitutioneller 


König! N 
Der wahrhaft conſtitutionelle König ſteht unendlich 
erhabener da, als der abſolute Monarch, mit feiner glänzenden 
ii eines unvermeidlich fehlgreifenden abſoluten Hertſcher⸗ 
ens. 

Der Staat iſt nicht der König; ſondern die Geſammtheit 
aller Staatsbürger in ihrer ſtaatlichen Verbindung bildet den 
Staat und der conſtitutionelle König iſt der ſichtbare Repräfen- 
tant dieſes Geſammtſt aates. In der Idee ift er Eins mit dem 
Staat, während der abfolute Monarch über dem Staat ſtehend, 
meiſtens im Kampf mit dem Gemeinwillen liegt. Der conſtitu⸗ 


tionelle Monarch, umgeben von einem, dem Volke verantwort⸗ 


lichen, Miniſterium iſt heilig — d. h. unverletzlich und unverant: 
wortlich. Et kann gar keinen andern Willen haben, als den 
der Majorirät des Volks, das er repräſentirt. Es iſt die Selbſt · 
beſtimmung des Menſchen, ohne welche keine menſchliche Würde 
denkbar iſt, die ſi y im wahrhaft conſtitutionellen Staat con: 
centrirt 
dieſer zur ſtaatlichen Einheit gewordenen Menſchenwürde. 

Die Verfaſſung gibt dem König die Mittel, die öffentliche 
Meinung zu erkennen. Es geſchieht dieſes theils durch die Ver⸗ 
ſammlung der ſelbſt gewählten Volksvertreter, theils durch die 
freie Preſſe, die ſich felbſt wieder von ihren Vetirrungen reinigt, 
theils durch das Recht der Volksverſammlungen, in welchen das 
freie Wort für jede Meinung gehört wird. — Aber auch ein 

Miniſterium, das aus Männern des Vertrauens im Volke ge: 
wählt und dem Volke ſelbſt verantwortlich iſt, wird dem conſti⸗ 
sutionellen Könige frelmüthig die Wahrheit ſagen. 2 

Bei ſolchen Garantien iſt gar keine Umkehr möglich. Die 
Reaction hat jede Handhabe verloren, um das Gtaatöruder 
wieder in das alte Gleis zurückzulenken. Eine Beomtenhierarchie 
bleibt nicht mehr möglich; denn die Oeffentlichkeit controlirt fie 
beſſer, ats früher jede geſchriebene Staalscon wolle. Miniſterial⸗ 
despotismus, Mißbrauch der Polizei⸗ und Militärgewalt werden 
nie wieder ihr Haupt erheben können, ſo lange die Freiheit der 
Mieſſe unverküm mert bleibt. Es wird keine Privilegien, alſo 
auch keine Adelsatiſtokratien, mehr geben. Die Geldariſtokratie 
wird überwacht durch den Schutz, den der Staat der Arbeit 


gewährt. Die Gleichheit vor dem Geſetze wird jedem Bürger. 


das Selbſtgefühl geben, welches dem Geſetze ſeine Achtun 
— 9 fi h 9 f ung 


. ſteht denn der König eines conſtitutionellen ne 
dh ba, e di mmtheit der Nation, 
de et dep: ‚frei da, wie die Geſammtheit der Matt 


Indem das Volk feinen conſtitutionellen König liebt, liebt 
und ehrt es ſich ſetbſt. — Dieſe Liebe beruht auf den breiteften 
Grundlagen der Verfaſſung ſelbſt. — Auch der Thron des 
conſtitationellen Kögigtbums fei mit Glanz umgeben; denn er 
kepräſentirt den Staat; — auch möge eine bedeutende Militär- 
wacht dem Staate nach Außen bin eine geachtete Stellung 
dern; — aber nach Innen keine andere Wehr, als die Her⸗ 
un und MB ıffen feiner, Bürger edu das Königthum 
nagen und ſchütz n, fo dürfen wir wohl ſagen: der conflitutio- 
inde König muß ſich beruhigt und io fühlen, weil er das 
b Waprper ift, was der abſolute nu bein: das wahre Ober: 
apt des Staats. tie ne 
2 ＋ N 2 H. E. R. Belani. 
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Hius vermuth 


„ und der conftitutionelle König ift die verkörperte Idee, 


„ ie n ee en du de 

Es wurde Abend, als der Major von Horſten uaf feiner 
Werbungsreiſe noch das Städtchen N. erreichen wollte; ein 
langer, dichter Wald war noch zu paſſiren, und feine Begleiter, 
der Unteroffizier Stoll und ſein Jäger Franz, trieben den Vor⸗ 
fpänner unabläſſig zur Eile an, um fo mehr, da Gewitterwol⸗ 
ken den Horizont verfinſterten, Blitze ſich kreuzten, und das ent⸗ 
fernte Rollen des Donners durch die ſchwüle Luft ertönte. 

So kamen ſie in den Wald, und wie auf Sturmes Flügel, 
der in den hohen Fichten heulte, folgte ihnen das Gewitter. 
Der Regen goß in Strömen, wechſelte mit großen Schloßen, 
die Pferde konnten nicht von der Stelle, und immer mehr nahm 
die Finſterniß zu; da ſchimmerte in der Ferne ein Licht, das ein 
en ließ, und obwohl es außer dem gebahnten 
Wege lag, wurde dennoch durch dickes Geſträuch zu dem einzig 
ſchützenden Punkt durch gedrungen 

Der Wagen hielt endlich nach vielen Beſchwerden an einem 
ſchwarzen Gemäuer ſtill, und der Major eilte mit ſeinen Leuten, 
unter dem Krachen des Donners und leuchtenden Blitzen, in 
das alte morſche Haus. Keine lebendige Seele war zu ſehen 
noch zu hören; der Unteroffizier ſchlug an eine große Thür, und 


ſchrie: Aufgemacht! Es ſind Reiſende hier! 


Da kreiſchte ihnen eine Weiberſtimme entgegen: Wollt Ihr 
ein Obdach, ſo macht Euch ſelbſt auf! 15 

Sogleich ſtieß Stoll die Thür heftig zurück, und mit dem 
Major eintretend, erblickten ſie in der verraucherten Stube die 
Wirthin mit einigen halb nackenden Kindern in einem Winkel 


knieend. Bei jedem Blitz und Schlag erhob fie ein Jammer⸗ 


geſchrei. Dieſe Nacht iſt der Welt Untergang! und mein Mann! 
Niemand von den Knechten iſt zu Hauſe; das Wetter läßt ſie 
nicht fort; wir gehen alle zu Grunde! in * 

Libuſſal rief ſie auf einmal mit gellender Stimme, und 
aus dem Bretterverſchlage, der an die Stube ſtieß, trat ein 
Mädchen von ſeltner Schönheit, die gleich einer Lichtgeſtalt die 
Nackt dieſes Aufenthalis erhellte. Sie war von ſchlankem, 
üppigem Wuchſe; ihre zarte Geſtalt und die edelſten Züge 
widerſprachen einer gemeinen Herkunft; in ihren großen, dun⸗ 
kelblauen Augen lag etwas Melancholiſches; iht langes, blon⸗ 
des Haar hing in Flechten herab, und ein buntſeidenes Tuch, 
das ſie um den Kopf trug, hielt ihre Locken feſt; ihr Anzug war 
von grauer Leinwand. N 

Hier iſt meine Magd, hob das Weib an. Libuffa, fuhr fie, 
an ſie gewendet, fort, bediene die Gäſte, und frage, was der 
Herr Offizier befiehlt; heute bekümmere ich mich um die ganze 
Wirthſchaft nicht; meine Stunden find gezahlt. 

Das Mädchen hatte mit einem kalten, abgeſchloſſenem We⸗ 
fen fie angehört; beſcheiden näherte fie ſich dem Major; da 
ſchrie die Wirth ihr zu: Höte, noch Eins. Doch ein heftiger 
Blitz und Schlag, als ſtürze die Hütte zuſammen, hemmte ihte 
weitere Rede; ſie hielt ſich die Augen zu und beugte den Kopf 
zur Erde. ... — 

In dieſem Augenblick flüſterte ibuſſa dem Major zu: Eilen 
Sie fort, es giebt Gefahr; und mit durchdringendem Blick und 
es, ſprach fie laut, und verſchwand I II I JU 117, 

Der Major verſank in ein tiefes Nachdenken, wurde auf⸗ 
merkſamer, und Alles deutete darauf hin, es ſei hier nicht ge⸗ 
heuer; das Madchen in Gefahr, und unter der Gewalt der 


Ton flehte ſie: Retten Sie auch mich. Sogleich beſorge ich 
su Ik 


roheſten Menſchenklaſſe; fein Plan war gemacht. 


Bald kam fie mit gefottenen Eiern zurück; indem fie folde. 


Jauf den Tiſch ſetzte, ſchod er ihr Uhr und Börſe zu. Nimm, 


ſprach er kurz. Doch hoch erröthend und unter Thränen lis⸗ 
pelte ſie: So war es nicht gemeint. Der Major aber forderte 
mit drohendem Blick ſtrenge Folgſamkeit; und e leckte fie, 
Beides ein. 

Uater dieſem gedrängten Verkehr tobte -das Wetter fürch⸗ 
terlich, und die Wirthin mit den Kindern hielten ſich in ihrem 
Verſteck umſchlungen, um nichts zu ſehen un zu hören. 5 

Als die frugale Mahlzeit vetzegrt wat, ſtand der Major auf, 
aing ech Wirthin Te fragte Was bin ich ſchuldig? 
Er griff dabei in dien e und rief: Was meine 
Börſe, ja auch meine We beit Zu 

Ei, das wäre! eiferte das Weib; was der Herr mitgebracht 
bat, muß auch da ſein; Niemand als Libuſſa war an Ihrem 
Tiſche. 6 2 ieee 
Richtig! unterbrach ſie der Major, und ſogleich wurde das 
Mädchen herbeigeholt, und mit Entfgiedenheit des Diebſtahls 
beſchuldigt. A en 2 hie 

1 Weiß, wie eine Marmorbüſte, ſtand ſie ſtumm da. 

So rede doch, wenn Du ein gutes Gewiſſen hiſt! ſchrie die 
Wirthin ſie an. Doch ſchmerzlich weinend, ohne ein Wort zu 
ſprechen, „überreichte ſie dem Major das Vermißte. Due 
ſprach mit hartem Ton: Das ſoll Dir nicht ſo hingehen; ſo 
junges Blut wie Du, und ſtehlea!? — A 

Noch iſt es Zeit, Dich auf den rechten Weg zu bringen und 
der Tugend zu erhalten. Bindet fie, gab er feinen Leuten Be⸗ 
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feht, und werft fie in meinen: Wagen; ich je Dich ſchon 
unter die gehörige gute Aufſicht bringen. 

Libuſſa, zu unerfahren, Aommte dieses räfhfeifnfte Werfähren, 
nicht durchdringen, und gab ſich, gelähmt vor Schrecken, Allem 
hinz jeder Widerſtand der Wirthin war vergebens; er ſetzte 
feine Abreiſe auf das Schleunigſte durch, und ſelbſt der wilde 
Aufruhr der Natur hatte des Mädchens Rettung Ne 

(Fottſetzung folgt.) a 


Miscellen. 


f Gegen den Erfinder des ſchmerzverbinderaden Chloroform, 
Dr. Simpfon in Edinburg, iſt die dortige Geiſtlichkeit aufge⸗ 
treten und hat die Erfindung füt gottlos erklärt; weil nach der 


Schmerzen ſparen. 


ſie der 


Seelen. 


Bibel Gott zu den Menſchen ſagt: und ich will dir Schmei n 
geben folglich dürfte kein Menſch den andern Menſchen 


Dr. Simpfon aber antwörete: Gott fi 


habe Adam in einen Schlaf ſinken laſſen, als die Rippe von 
ibm genommen und die Eda daraus geſchaffen, und da das 
Cblotoform auch Schlaf hervorbtinge, ſo 
vollkommen der Bibel entſprechend. 
allgemeinen Modezeitung im re der Strei 


Die Baptiſten (Wisdertäüfer) in in Berlin haben acht, 
hr nichts beitreten und unter keinen Umffä 
den eine Waffe zum Schutz und zur Wahrung die Sie 
führen würden, indem dies gegen ihre kirchliche Anſicht ſtreite. 

Die Baptiſten⸗Gemeinde in Berlin zählt mehrere hundert 


8 die Erfindung 
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Allgemeiner Anzeiger. 
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und Handl. e — 

d. Tiſchlermſtr. Völker 
Ed.⸗Ger. Rath Föhr. v. Amſtetter S. — Den 
4. Juni: d. Kunſtklemptner Budenbach 8 — 
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ſcher Stahl S. — d. Bäudler Suuter 
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Honuſchke S. - 
Trauungen. 
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S. — Den 30.: d. Ob. 


ng 7 Den 1. Juni: 


Den 4. : d. Zimmergeſt en S. — d. Schif⸗ $ 


gärtmer Hellmann S. — Den 4: d. Tagarb. 


St. Eliſabeth. Den 5. Junir d. Gefan⸗ 


ler. — d. Kanzleidſener Lachmuth mit 


d. Kaufm. Sachs mit Igfr. A. Plautze.— ‚Den 
5.: d. Inwohner Langmann mit A. Geilke. — 
d. Kgl. 1 ⸗Ger.⸗ Sekret. in Kupp Bernhard mit 
4 Igfr. E. Howe. — d. Drechslergeſ. Dreſcher 
mit Igfr. B. Schwalbe. — d. Zimmergef; Ma⸗ 
terne mit Igfr. Ch. Salba. — Den 6.2 b. Ma⸗ 
ſchienenmelſter Beyer mit Igfr. K. Lang gner.— 
St. Bernhardin. Den 6. Juni: 
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und Viktualienhdl. Thirocke mit Frau 
verw. Klinke geb. Be — 


d. rer Mart E. 8 gun, 
Den 6.: d. Sour an 1 an 1255 Frau 
D. Heine geb. Schäfer, — 
St. Barbara. Den 4. Juni: d. unter 
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luftiges Handwerksbüchlein. 2 
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